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Wünschen - Fühlen - Werten 
Ein Versuch der hedonischen Reduktion
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Jede Kunst und Lehre, alles Tun und Vorziehen, so lesen wir bei Aristoteles, erstrebt ein Gut. Das Gute werde deswegen zu Recht als dasjenige bezeichnet, wonach alles strebt.

Die Frage, der ich heute nachgehen möchte ist, wie sich das Streben oder Wollen und das Für-gut-Halten von etwas zueinander verhalten. 

- Ist es so, daß wir zuerst etwas Wollen und dieses dann für gut erklären? Können wir unser ganzes Verständnis von 'gut' auf Wünsche und deren Befriedigung zurückführen?

- Oder gibt es eine vom Wünschen unabhängige Bedeutung von 'gut'? Können wir etwas zuerst und unabhängig von allem Wollen als gut erkennen und dieses dann, eben weil es gut ist, wollen? 

- Oder gibt es beides? Und welches sind dann die Geltungsbereiche für jede der Implikationsrichtungen? 

Da das primäre Erkennen von etwas als gut, wenn es so etwas gibt, höchstwahrscheinlich als eine Leistung der Vernunft verstanden werden müßte, geht es auch darum, zu bestimmen, welche Rolle die Vernunft bei der Willensbildung spielt.

Ich werde diesen Fragen so nachgehen, 
- dass ich zuerst einen Wunschbegriff skizziere und 
- dann untersuche, wie wir zu unseren Wünschen kommen. 
- Auf diesem Begriff und diesen Mechanismen aufbauend, werde ich dann einen elementaren Begriff von gut einführen und prüfen, zu welchen komplexeren Begriffen von gut man auf dieser Basis kommen kann. 
- Im letzten Teil werde ich schließlich untersuchen, inwieweit diese in Wünschen basierten Begriffe von gut einer Ergänzung oder Revision bedürfen.
Meine These ist, dass sich die meisten Redeweisen von ‚gut’ und von ‚Wollen’ mit Bezug auf hedonische Zustände des Wollenden oder Urteilenden rekonstruieren lassen, und dass diejenigen, bei denen das nicht geht, einen lediglich konventionellen Charakter haben und für das Handeln nicht von Belang sind.

